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/b/e Ao//"grkrr.rr/

/a/. rt //V"r/
Um Ihnen mehrVerständnis für die von uns geleistete Arbeitzu
geben, wollen wir einen Kommentar zum Lehrplan aus "Biolo-
gie, Ökologie und Warenlehre" der "Neuen HAK" an die
ARGESs übennitteln.

Bei der ersten Lehrplankonferenz im November und Dezember
1991 wurde die Lehrplankommission aus Biologie, Ökologie
und Warenlehre mit einer geänderten Stundentafel (2, -, -,2,2)
vor vollendete Tatsachen gestellt (so wie auch andere Gruppen).

Aufgrund dieser "Tatsachen" beschloß die natur-
wissenschaftliche Gruppe (I\4AM, Ch, Ph und BWK), geschlos-

sen zurückzutreten. Erst die intensive Intervention von MR
Wimmer bewog uns, an die Arbeit zu gehen. Sein Vorschlag,
zwei verschiedene Versionen (mit der entsprechenden Stunden-
zahl6bzw. T) zu erstellen (mit der deutlichen Kennzeichnung
der herausgestrichenen Stoffgebiete), ließ uns die berechtigte
Hoffnung, daß die veilorene Stunde unserem Fach wieder
zugeschrieben wird. Wir hofften, daß die Tatsache, daß der
HAK-Schüler real weniger Stunden hat als der HAS-Schüler,
einen entsprechenden Denkprozeß auslösen würde. Auch das

Argument, daß diese 5,5 Stunden für die Maturareichen sollten,
wurde angeführt.

Diese Argumente "fruchteten" nicht kn Rohentwurf vom 14. 1.92

waren die fta sieben Wochenstunden vorgesehenen Lehrinhalte
in den frir sechs Stunden konzipierten Lehrplan hineingepackt.
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Bei dernächsten Dienstbesprechung im November 1992 wurde

eine Diskussion über die Stundentafel von vorneherein ausge-

schlossen. Daher war es nun die Aufgabe der Lehrplan-
kommission, die vorgesehenen [nha]teauf ein den sechs Wochen-

stunden entsprechendes Maß zu reduzieren.

Diese Reduktion stellte uns vor die Wahl, entweder Stoffgebiete
zu streichen oder dem Kollegen bzw. der Kollegin die Auswahl
zu überlassen.

Das Streichen hätte zur Folge gehabt, daß wir die Kollegen-
schaft bevorrnundet hätten. Es wäre so manches Stoffgebiet
herausgefallen, das der eine / die andere als entsprechend
wichtig beurteilt und damitauch geme unterrichtethätte. Dawir
daher nur notdüdtig reduziert haben, kÖnnte man argumentie-
ren, daß es ja doch möglich war, den Stoff auch bei
Stundenreduktion unterzubringen. Man übersieht dabei, daß

aus der Stoffülle entsprechend ausgewählt werden muß undnur
exemplarisch unterrichtet werden kann.

DerEntwurf desneuen Lehrplanes enthält in Teilbereichen eine
größere Zahl neuer Lehrinhalte. Dies ist durch die Notwendig-
keit zur Aktualisierung des Faches und Legitimation seines

integrativen Charakters bedingt. Damit dokumentiert sich seine

Brückenfunktion zwischen den Natur- und \\'irt.-schafts-
wissenschaften und folglich sein Stellenwert im Fächerkanon

der HAK.
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Zu den einzelnen .Iahrgängen:

Um die zentrale Stellung des Menschen im Gesamtlehrplan zum
Ausdruck zu bringen, sind im I. Jahrgang (muß ident mit der 1 .

Klasse HAS sein) Themen aus der allgemeinen B iologie und der

Humanökologie vorgesehen.

Im IV. Jahrgang sollen grundlegende Inhalte aus Botanik und

Zoologie den engen Zusammenhang zwischen Biologie und

Warenlehre zum Ausdruck bringen.
Kapitel derWarenlehre sind im Produktlebenszyklus, der Roh-

stoff-, ttoduktions-, Gebrauchs-/Verbrauchs- und Endphase

umfaßt, entsprechend gegliedert.

Die enorme StoffüUe erfordert eine exemplarische Auswahl.

ImY. Jahrgang ist die Behandlung des Konfliktfeldes Ökologie
und Ökonomie von zentraler Bedeutung. Sie stellt eine Zusam-

menfassung von Einzelproblemen dar, die sich aus Themen-

bereichen sämtlicher Jahrgänge ergeben. Ihr Wert ist vor allem

auf die Vorbereitung zur mündlichen Reifeprüfung zu sehen.

Die Lehrplankommission "Biologie, Ökologie und
Varenlehre" stellt aufgrund ihrer Erfahrungen bei der
Stundentafeldiskussion fest, daß das kaufmännische
berufsbildende Schulwesentrotz Lippenbekenntnissen
den Stellenwert unseres Faches frir Gesellschaft und
Bildung nicht erkannt hat:
Die Lösung gesellschaftspolitischer Fragen von heute
und morgen ist beispielsweise nur mit Kenntnissen
der Humanökologie und vielfältiger Vemetzungen
möglich. Die Einstellung zur Fachgruppe mag an
einem Ausspruch gemessen werden, der im Zuge der
Besprechungen gefallen ist, wo expressis verbis ge-

sagt wurde, daß die FIAK kein Eldorado für Naturwis-
senschaftler sei.

''%a.t' %rrh0* A.,7-0,*l**rV.fi>ga.
,r-/.%%-""rr/-n t*"b*? /srz.'lz^En***'

at u,$aß7 o/Z&rr&r.tLt'

Nicbtartikulie*e Meinung einer unbestim:nten
anonymen FacbgruPPe ...

Derartige Erfahrungen strafen die universiläre Lehr-
meinung von der'§Tertfreiheit der Bildung Lügen.
Vielmehr werden die einzelnen Fächer einer ständi-
gen'§Tertung unterzogen, die in'§Tahrheit eine Bewer-
tung sind. Problematischerweise darf sich im kauf-
männischen berufsbildenden Schulwesen eine Fach-
gruppe das Recht nehmen, über den'§7ert von ande-
ren Fächem - "höherenorts" unwidersprochen
negativ zu äußern und letalich auch Entscheidungen
über deren Unterrichtsrahmen zu treffen.

Lehrplankommission:
Haupt (T), Idinger (VD, Rabensteiner (St), Seregely (B)

VORSCHLAGE TÜN »TB
LEHRERFORTBILDUNG IM BEREICH

"Broloclr, Öxolcm & WARENLEHRE"
UNTER BESONDERER

BERÜCKSICHTIGUNG DER METHODIK
zuhanden MR Bernhart

I: Jahrgang

X Emährungs- und Gesundheitslehre
I Suchtgifte inkl. Alkoholismus (Methodik)
X Sexualhygiene inkl. AIDS (Methodik)
I Ergonomie
X Lernbiologie (Methodik)

fV: Jahrgang

X Bio- und Gentechnologie
X Biologischer [andbau
X Rohstoffwirtschaft - soziale und ökologische Folgen

X Produktlebenszyklen von Waren
(anhand ausgewählter Beispiele)

V: Jahrgang

I Ökologische Landwirtschaft
X ötobilanzen
X Alternativ- und Hochtechnologien

Autonomer Bereich

I Verkehrswirtschaft
l( Fremdenverkehrswirtschaft
l( Baubiologie
I Umwelttechnologie

Ablauf einer entsprechenden Lehrveranstaltung

Die Schwäche sehr vieler Veranstaltungen liegt darin, daß zwar

Methodik, Didaktik und Fachwissen theoretisch angeboten

werden, die Umsetzbarkeit des Angebotenen aber meist ver-

nachlässigt wird. der Inhalt dieser khrveranstalurng landet

daher meist in der Ablage. Die Veranstalürng sollte von einerr/
einer entsprechend methodisch und didaktisch qualifizierten

Lehrer/t-ehrerin geleitet werden. Die Arbeit des LeiterVder

I€iterin sollte vor allem in der Erstellung eines methodisch -

didaktischen Konzeptes bestehen. Aus diesem Konzept sollten

die entsprechenden Zielvorstellungen, Querverbindungen'
Arbeitsmethoden, ... ersichtlich sein. Der Fachmann (Vorra-
gender) muß in diesen methodisch - didaktischen Rahmen-

bedingungen integriert sein. Das Ergebnis dieser Lehr-
veranstaltung muß auch Anregungen enthalten, wie das Fachan-

gebot in der Klasse umgesetzt werden kann (Idealfall: Er-

stellung von Stundenbildern).
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Informationsschrift des Wissenschaftlichen Beirats der Studiengesellschaft flir ökologische Verpackung e. V-

IN DER 
'"*U"'ON: 

ÖTOBLANZIERUNGEN

1. Güterproduktion und Ökologie - ein Zusammenhang

War es für frühere Generaiionen selbstverstlindlich, die Güterproduktion hauptsächlich unter dem Aspekt des

Nutzens für die Menschen zu sehen, so hat sich dieser Schwerpunkt der Betrachtungsweise in.der heutigen

zii,t völlig geändeJ Unter dem Eindruck von Umw-elwerschmutzung, Energieproblemen und

R.rrour..o"tna[pheit sind für die Öffentlichkeit heure vorwiegend die. Umwelwerträglichkeit, geringerer

Rohstoff- und 
-Energieue.brauct 

bei der Herstellung, Recyclingmöglichkeiten und Abfallvermeidung von

B.druturg. Eine 
--umwelwerträgliche, "ökologische" 

- 
Produktion ist zum Leitziel moderner

Industriegesellschaft en geworden.

Der von dem Biologen Ernst Haeckel erstmals im Jatrre 1866 geprägIe Begriff^ "Ökologie" als wissenschaft

von den wechselwirrun!.n r*ischen den Lebewesen und der sie umgebenden Außenwelt wird nach heutigen

Vorsiellungen auch aufindustrielle Prozesse übertragen- Es wird dabei versucht, die wechselwirkungen

zwischen den industiiiuen proze.ssen, die mit der Gtlterherstellung und -anwendung einhergehen, und der

Üm*ert vollständig zu erfassen. Mit sogenannten Ötobitanzierungen oder Lebenszyklusanalysen soll. ein

tnlrnin.t-n}ent gesihaffen werden, das al'ie relevanten Auswirkungen. y.on Gütern von der Herstellung über

den Gebrauch bis zur Entsorgung quantitativ und damit eine Ökobilanz über den gesamten Lebensweg

ermöglicht.

2. Öt<obitanzierung - was ist das eigentlich?

Der Begriff "ökobilanzierung" beinhaltet schon, um wits es hierbei gehen soll. So wie eine Bilanz in

finanztechnischer rri^i.t t die Gegenüberstellung von Einnahmen und Ausgaben ist, so wird bei der

[titrrpioo"ktion eine Gegentiberstälung von -Eingangsgrößen 
und Ausgangsgrößen vorgenommen. Die

eilrJ urginnt uei den 
-R.ohstoffen uid endet üei 

-dän Abfüllen. Eingangsgrößen (Input) sind z'B'

non*utrriälien, die der Umwelt entnommen werden, während Ausgangsgrößen (Output), die bei der

produktion und dem Gebrauch auftretenden Emissionen und Abfälle sind. solche Größen müssen für die

Bilanz quantitativ erfaßt werden (Abb' l).

Die bilanzierende Betrachtung von der Herstellung über die Anwendung bis zur Entsorgung ist eine

uutr.noigr, komplexe und mi vielen unsicherheitän behaftete Arbeit. Da man nicht wirklich sämtliche

pioirrrr"roustzinäig einbeziehen kann, muß man sich auf die wesentlichen vorgänge konzentrieren und dazu

flir die Bilanzierung foti.g.n, welcheiinzelnen Stufen und Schritte in die Berechnungen eingehen sollen.

Das Bilanzgebiet 
-*irO äso' definiert. Innerhalb eines Bilanzgebietel gibt- es deutlich unterscheidbare

ieituereictr.l oi. einzeln erfaßbar sind. Das solchermaßen fastgellgte Bilanzgebiet kann auch als ein System

betrachtet werden. Der Begriff "system' bedeutet in diesem Zusammenhang eine funktionelle Einheit aus

einzelnen Gliedern, zwiscfren denän Wechselwirkungen bestehen. Die wechselwirkungen der einzelnen

Glieder können dabei linear oder vernetzt sein, wie ari Beispiel eines Systems zur Packmittelherstellung mit

den Funktionseinheiten 1-5 deutlich wird: (siehe Abb'2)'
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lnput System Output

Abbildung I

Abbildung 2

Bei der Aufstellung einer Ökobilanz werden für jedes einzelne s.ystem die Meßgrößen flir Energie und stoffeermittelt' Die summe aller in das Gesamtsystem_ hineingehendän stoffe unolnergien wird als Input, dieSumme aller aus dem. System in die umgebüng - retztr-ictr"in äi. ur*rri-;;ö*en stoffe und Energienwird als output bezeichnet. Können diiabge§eb.* itl,üt-und. Nebenproo-uü, *riterverwendet werden,z'B' im verbund mit einem anderen rroo-uüionsurtrirui .o wird damit gewissermaßen eine Einnahmeerzielt, die eine Gutschrift in der Gesamtbilanz ..giil.- 
--' "-

3. Gibt es "richtige" ökobilanzen?

Man könnte nun annehmen, --daß es nur 
.eine -Frage des Arbeitsaufwandes sei, die benötigten Datenzusammenzustellen, um eine Ötobitanz zu berechne; oies ist leider nicht 0.. Far, denn die praktischenschwierigkeiten stellen sich sofort und unmittelbar ein. s" i.i z.B. die E;;"gi;li"nzierung schwierig, dadie Energie in äußerst unterschiedlicher Art ild w;il rinir.rt t wird, sibst wenn man vergreichbareindustrielle Herstellungsprozesse betrachtet. Je nach Standort-einer Industrieanlage wird Energie als stromoder als Prozeßwärme eingesetzt, je nach§t*d; ild E;;rg ie z.B. tt er-iscn älrch verbrennung fossilerEnergieträger, durch Kgrnengrgre oder wassertratwerte 

-r.?*gt. 
somit entstehen auch unterschiedlichestoffliche Belastungen $t -d,-t -!mwelt, etwa bei der co2-Emi-ssion. Allt Ü;;;;schiede müssen in denBilanzierungen einzeln berücksichtigt werden, *ouri -i. 1är, v..*endung von beispielsweise schwerem

X".,,.rr:lr,§f§.r1".*"Jr[r.f3l]e 
öder Erdgas ailei, uei oer urermis"ctren 

- 
En.rgirrrreus;t uouig

Systemgrenze
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Energie wird jedoch auch für den Transport von Gütern zwischen den einzelnen Stufen des Gesamtsystems
benötigt. Dabei entstehen wiederum unterschiedliche Belastungen flir die Umwelt, je nachdem, welches
Transportsystem für diesen Zweck eingesetzt wird.
Bei den Stoffbilanzierungen ergeben sich ähnliche Probleme: Für die Herstellung ein und desselben
Wirtschaftsgutes werden unterschiedliche industrielle Prozesse eingesetzt, mit entsprechenden Unterschieden
in den Stoff-Flüssen. Selbst wenn identische Herstellungsprozesse zugrunde gelegt werden, können trotzdem
noch Unterschiede im einzelnen auftreten, weil sich die technischen Verfahren mit dem Stand der Technik
ändern und daher je nach Standort "moderner" oder "weniger modern" produziert wird. Daß es sich dabei
keineswegs um at vernachlässigende Größenordnungen in den Unterschieden handelt, zeigt das Beispiel der
Aluminiumherstellung. Innerhalb der kurzen Zeitspanne von nur 30 Jahren sank z.B. die zur Herstellung von
I kg Aluminium benötigte Energiemenge um mehr als 30%.
Ein weiteres Beispiel: Je nach Standort werden auch die Abfülle, die bei einem bestimmten
Herstellungsprozeß entstehen, unterschiedlich in die Ökobitanz eingerechnet. Während z.B. in der
Bundesrepublik Deutschland feste Abfiille überwiegend deponiert werden und somit in einheitlichem Umfang
Deponieflächen beanspruchen, wird in der Schweiz überwiegend die Müllverbrennung durchgeftihrt, wobei
neben der hier füllig werdenden Energiegutschrift auch weniger feste Abfülle anfallen - beides entlastet die
Okobilanz entsprechend auf der Output-Seite.

Aus den genannten Gründen sind Ökobitanzen also stark standortabhängig und mit erheblichen Streuungen
der Bilanzwerte behaftet. Sollen sie überhaupt verwertbar - d.h. untereinander vergleichbar - sein, müssen

daher allgemeine Kriterien bei ihrer Erstellung berücksichtigt werden, wie sie von der Society of
Environmental Toxicology and Chemistry veröffentlicht wurden:
- Wissenschaftlichkeit
- angemessene Genauigkeit
- umfassende Datenerhebung
- quantitative Daten
- Reproduzierbarkeit
- Konsistenz der Methoden, nach denen die Teilsysteme erfaßt werden
- breite Anwendbarkeit
- Brauchbarkeit
- Sachverstilndigenaufsicht.

Mit anderen Worten: Soll eine Ötobilanz für eine spätere Anwendung brauchbar sein, sollten solche

Qualitätskriterien erftillt werden. Alle Daten müssen quantitativ und nach genormten, wissenschaftlich
anerkannten Meßmethoden erhoben werden. Dazu gehören ferner die Angabe des Jahres der Datenerhebung
und Angaben darüber, ob es sich um Mittel- oder Extremwerte handelt, oder ob gar nur Einzelmessungen
vorliegen.

Tab. la: Vergleich der Angaben zur Wasserbelastung (kritische Wassermenge in m3/1000 I Füllgut)
bei verschiedenen Autoren.

Lundholm

Gottwald

Vergleich
Autoren.

Tab. lb: der Angaben anm Energieverbrauch (in kWh/1000 I Füllgut) bei verschiedenen

Bruynseels

Boustead

[Quelle: E. Bojkow]
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Alle Angaben sollten sich zudem auf eine genau festgelegte Menge eines bilanzierten Produktes beziehen.
Dabei ist es oft sinnvoller, sich nicht auf I kg eines Stoffes wie Aluminium oder Glas zu beziehen, sondern
als Vergleich besser eine Einheit zu wählen, die mit der Anwendung der Stoffe zu tun hat. Damit würde man
die Materialeigenschaften benicksichtigen, denn um beispielsweise 1000 I einer Flüssigkeit in Gefüße
abzufüllen, würde es - je nach verwendetem Material - völlig unterschiedliche Mengen eines betreffenden
Packstoffs erfordern.
Obwohl es bereits eine ganze Reihe vergleichender Ökobilanzierungen sowohl von Packstoffen als auch von
Verpackungssystemen gibt, lassen sie sich aufgrund fürer unterschiedlichen Erstellungsmethoden nur schwer
miteinander vergleichen. Die Unterschiede bei Angaben zu Rohstoff- und Energieverbrauch, Wasser-, Luft-
und Deponiebelastung betragen oft mehrere lOUVo.
Es gibt daher keine "richtige", d. h. allgemeingültige Öt<obitanz irgendeines Wirtschaftsgutes. Selbst wenn
bei der Erstellung von Okobilanzen alle aufgeflihrten Kriterien eingehalten werden, bleiben die Ergebnisse
stets nur eine Momentaufrtahme, da die erhaltenen Werte systemabhängig sind, also von aktuellen
technischen Verfahren, eingesetzten Energien und Standorten abhängen.

4. Welchen Einfluß haben Wiederverwendung und Wiederverwertung auf Öt<obilanzen?

In den bisherigen Ausführungen wurde die Ökobilanz als linearer Prozeß von der Rohmaterialgewinnung
über die Güterherstellung und den Gebrauch bis zum Abfall beschrieben. Am konkreten Beispiel eines
Getränke-Verpackungssystems wird deutlich, auf welche Weise die Möglichkeit der Wiederverwendung
durch Mehrweg (Refilling) und Wiederverwertung durch Recycling in das Bilanzgebiet einbezogen werden
muß (Abb. 3):

Abbildung 3

Bei der Wiederverwendung wird eine gebrauchte Verpackung in unveränderter Form in das System
zurückgefrihrt. Im Bilanzgebiet werden die Schritte "Gewinnung der Rohstoffe", "Herstellung des
Packstoffs", "Herstellung der Verpackung" sowie die dazwischenliegenden Transportschritte eingespart.
Damit verringern sich die mögliche Luft-, Wasser- und Deponiebelastung. Hinzugerechnet werden muß
allerdings der Energieaufwand durch Transporte für die Rückführung des Verpackungsmaterials zum
Abfüllbetrieb sowie die für die Reinigung des Leerguts anfallenden Energie- und Stofftnengen.
Außerdem muß bekannt sein, wie häufig eine solche Wiederverwendung möglich ist, bevor die Verpackung
endgriltig als Abfall aus dem Wiederverwendungskreislauf ausscheidet. Diese Größe wird als Umlaufzahl
bezeichnet. Sie entscheidet, wie groß letalich der gesamte Einsparungseffekt auf Rohstoff- und
Energieverbrauch bezogen auf die Gesamtlebensdauer sein kann.
Beim Recycling wird ein gebrauchter Packstoff so aufbereitet, daß er als Sekundärstoff in die
Produktionslinie eingegeben werden kann. Dies flihrt ^)t Ersparnis von Primärstoffen und zut
Fnergieeinsparung sowie at verminderter Luft-, Wasser- und Deponiebelastung. Bezogen auf den
Gesamteffekt innerhalb einer ÖtoUitanz muß feststehen, *älcher prozentuale Anteil des
Verpackungsmaterials einem..Recycling zugeführt wird. Dieser Prozentsatz hat einen entscheidenden Einfluß
auf das Gesamtergebnis der Okobilanz.
Da über die Umlauftahlen und prozentualen Angaben zum Recycling sehr unterschiedliche Angaben in der
Praxis gemacht werden, folgt wiederum, daß eine Vergleichbarkeit bislang vorliegender Daten praktisch
nicht gegeben ist.
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5. Von der Öt<obitanz zvm ökoprofil

Die große Datenfülle, die beim Aufstellen von Ökobilanzen erhalten wird, macht eine Beu:::..-:: -:: :.::nvergleich unterschiedlicher Materialien sehr schwer. Ei;Z;r-menfassung una ee; e;;. :., .,:-.l-::r,..ist daher erforderlich. oie Ökobilanz wird dadurch zum'ötop.om,,. Da die r..p"]r_.,',".L. 1." 
-,. 

-r-=...Datensammlung von Energie- und stoffrngngeldarstellt, muß die Bewertung eine 11.,g..,ir.:.i ::::r::. -uz'B' den Effekt von 1. kg.so2als gasftirmigä Schadstoff rii ä., Auswirkungen von 1 r:j j: . ]::: a:s.*i:. ::3imAbwasser--zu vergleichen.-EinJdazu angewandte Methode ist die Bestimmung de: . .:_.:-.:: ,-:.irs;h:nLuft- und Wassermenge". 
- 
Ein quantititiv erfaßter 

- 
ict aostoff wird dL; r:_i.r:: : -i. :;: ernerentsprechenden Luft-.bzw.-wassermänge verdünnt, bis der maximal 

^rx.ig. G;;".:: .::;.::.: .-ir. Die aufdiese weise ermittelten Luft- bzw -wassermengen 
werden anschließenä zu dei-. "r-:,: _i:.-.::' Mengenzusalnmengefaßt. Sie stellen reine Rechengr«ißeridar und lassen keinerlei Aussag:: -:::::: ratsächlichmögliche.sctr-ädigung der umwelt zu. Im Girnde g.nornrn.n .äogri.ntär.'r, äiää;.,,::-:_.-.: j:r kririschenLuft- und Wassermengen keine echte Bewertun§ von umwertau"swirmnt;;:'\1.J;.; ,-.: jr'##".".,n.

Ermessenssache, da nicht quantifziert werden karir, ob eine bestimmte kriißche Lu:- _:,: \\.a-rsermenge beidem einen Packstoffbesser ztr beurteilen ist als eine davon abweichende triiisctre i.-- -. - u'a-s,sermenge beieinem anderen Stoff. Denn die Zusammensetzung der Luft- und wasserschadsto::= .i:j: .;.) beiden Fällenvöllig unterschiedlich sein und somit auch in höch-st unterschiedlicher weise auf c.: _:;3.; einwirken. Einausgewähltes Beispiel soll dies illustrieren:

Polvethen
in3

Glas
m3

Partikel
co
HC
NO_
Nro
so^
Aldehvde
HCt '
HF
NHg
sonst. ors.
Verbindüngen

660
221
588

t81472
0

48242
0
0
0
0

0
0

72290
9

94
58629

1 158
96619

179
23t
362

5

8l l
12t59

Gesamt 231184 242545

Tab' 2: Vergleich der kritischen Luftmengen bei der Herstellung von 1 kg Glas unl I kg polyethen.
(Zugrunde gelegte Modeile: Gras: j4,g% Recycring; poiyethen: a"D-pi 

-

[Quelle: BUWAL-Studie]

wie der vergleich der Ökobilanzen von Glas und Polyethen zeigt, ist zu.ar tlie S.r:rne der Belastungen
'.ü.try 

gleich groß, in der Zusammensetzun_g_der Einzelpar"r.t., treten jedoch enr'rn:: L nrerschiede auf. Sosind die werte bei den Parametern HCl, H-F, Pb, AldähyJe, s-o-nqtige organisctie \ :::rndungen, NH3 undN2o bei dem Packstoff Polyethen-im vergleich zu'Glas nurr.ä Nun,iing;g;;i, g.r.,.n .\q, Co und HCwesentlich höher als bei Glas. Über diä mögliche Schädigung der Umwelt dur;h ra<re Abfülle machenÖkobilanzen überhaupt. keine 
4..t1ssagen. Dei ermittelte frert -gibt lediglich eine vr-rlumenangabe derGesamtmenge an Abfülen an, läßt also eine Abschätzung der ri,rÄtigr.,i'il.p*i.rorumefls zu. welchemöglichen Auswirkungen durch die Zusammensetzung oer Äbfütle uewlitt *e.Jän. or^u.r kann beim ver-gleich verschiedener stoffe mit Hilfe einer solchen cräne tiuertraupit.t;;;;;;;;e !.r..i,t *,erden.

6. ÖXobitanzen zwischen Anspruch und Wirklichkeit

Sind Ökobilanzen nun geeignet, eine sichere Aussage darüber zu machen, welches winschatcsgut, welchesProdukt oder welches v.erpackungssystem die uäweltfreundlichste atienatiue darstellt? Diesen hohenAnspruch kann eine Ökobilanz nichi einlösen. Ökobilanzen sind Datensamml;;g;, wichtiger parameter, sieerfassen.Energie- und Stoff-Flüsse und können in Einzelfragen weffvolle Entsäheidungshilt-e darstellen. Sozeigen sie z.B. innerhalb eines Produhwegeg die Bereich. .,it, in denen nesonoeii trohö umweltbelasrungenauftreten und wo verfatrrenstechnische väbesserungrn not*Lndig sind. Si. kö;;;'ffi;ä;#;',H;,;.r,
welche unterschiedlichen Belastungen in den Bereic-hen Emissionen, Abwasser und Abfall für alternative
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Systeme, z.B. bei Verpackungen, zu erwarten sind, und welche Alternative weniger Energie im Vergleich

b.enötigt.
ÖtoUiian en sind jedoch kein strenges, objektiven Maßstäben genügendes Meßinstrument für die Auswahl

des umweltfreundlichsten Produkts. Dazu fehlen trotz aller Anstrengungen objektivierbare Kriterien, die man

für die Bewertungen der Meßgrößen heranziehen könnte. Solche praktischen Entscheidungen bedürfen

umfangreicher *eite.er Detailkenntnisse, die in herkömmlichen Ökobilanzen überhaupt nicht berücksichtigt

werden.
Da nicht die Wahl zwischen dem absolut Umweltfreundlichen und dem absolut Umwelschädlichen besteht,

können ökobilanzen nur als ein Aspekt innerhalb einer Gesamtbetrachtung herangezogen werden. Darüber

hinaus sind ökobil ailzer- keine feststehenden Größen, also keine Konstanten, auf die man sich in der Flut der

Informationen verlassen könnte. Sie sind stets auf regionale Gegebenheiten, auf die eingesetzten Energiearten

und auf den jeweiligen Stand der Technik bezogen. Jede Veränderung im Wirkungsgefüge Rohstoff - Prodult
- Abfall, söi.n es ver?inderte Input-Output-Mengen, verbesserte Wirkungsgrade bei der Umwandlung

eingesetaer Energien, höhere Recyclingraten oder Umlaufzatrlen, verändern die Gesamtbilanzierungen und

machen Neubewertungen nötig.

So wie auch eine finanztechnische Bilanz ausschließlich Einnahmen und Ausgaben gegenüberstellt und nichts

über den Nutzen oder den Wert der Ware aussagt, um die es bei der Bilanz geht, so sind auch Okobilanzen

reine Gegenüberstellung von aus der Natur entnommenen und an die Natur wiedOr abgegebenen Stoffen und

Energienl Zur Bewertung eines Produkts gehört wie in jede Gesamtbetrachtung jedoch auch stets die Nutzen-

Anal-yse. Der Anspruch einer echten Bilanzierung im umfassenden Sinn kann also erst eingelöst werden,

wenn'eine ausführfiche Analyse des Nutzens eingeschlossen ist. Sie sollte auch beim Thema "Okobilanzen"

nicht fehlen und die Gesamtbetrachtungen ergänzen.

We iteüihrende Lit eratur :

E. Bojkow: Getränkeverpackung und Umwelt. Daten und Fakten zur Verpackungsdiskussion. Springer-Verlag,

Wien, NewYork 1989.

Bundesamt für Umwelt, Wald und t-andschaft (BLfWAL), Hrsg.: ötoUitanz von Packstoffen. Stand 1990. Bem,

1991.
A. Schorb in: Perspektive Abfallvermeidung. Dokumentation des Fachkongresses zrut ökologischen

Abfallwirtschaft '1. - 9. Oktober 1991. Hrsg.: IfÖR - Institut für ökologisches Recycling

(Eig.enverlag).

W. Gebler: ökobil"nzen in der Abfallwirtschaft. Str,rttgarter Berichte zur Abfallwirtschaft" Erich Schmidt

Verlag, Bielefeld 1990.

H. Hallay (Hrsg.): Die ökobilanz - Ein betriebliches lnformationssystem. Schriftenreihe des IÖW Institut für

ökologische Wirtschaftsforschung GmbH, Nr. 27189, Berlin 1990.

Glossar:

ökobilanzierung: Beschreibung und Datensammlung aller Umweltauswirkungen eines Produktes von der Herstellung

über Verteilung und Gebrauch bis zur Entsorgung. Meßgrößen sind alle aus der Umwelt entnommenen und alle an die

Umwelt wieder abgegebenen Energien und Stoffe. Synonym: ökologische Bilanzierung, lrbenszyklusanalyse.

Ökoprofil: Nach einem Modell beurteilte und bewertete Okobilanz.

Bilanzgebiet: Zusammenfassung aller Prozesse, die einer Bilanzierung unterzogen werden.

Primärmaterial: Material, das direkt und zum ersten Mal aus den Rohstoffen hergestellt wird.

Sekundärrraterial: wird aus gebrauchtem Material zuräckgewonnen und hat dieselben Eigenschaften wie das

Primärmaterial.
Mehrweg: Wiederverwendung eines gebrauchten Produktes Er den gleichen Anwendungszweck unter Beibehaltung der

Form und der Materialeigenschaften.
Wiederverwertung (Recycling): Rückfrhrung eines gebrauchten Produktes in den Produktionskreislauf unter

zeitweiliger Aufgabe der Form, aber Erhalt der Materialeigenschaften.

System (gr.-lat. Zusammenstellung): ein aus verschiedenen Teilen einheitlich geordnetes Ganzes. Hier: Die Gesamtheit

der miteinander verknüpften Prozesse.

Eingangsgrößen: Stoffe und Energien, die aus der Umwelt entnommen und in das System eingebracht werden.

Ausgangsgrößen: Stoffe und Energien, die aus dem System in die Umwelt abgegeben werden.

Wissenschaftlicher Beirat der Studiengesellschaft flir ökologische Verpackung e.V
Prof. Dr. phil. Gerd-Bodo von Carlsburg, Prof. Dr. rer. nat. Michael Schallies.

D 5480 Remagen Rolandseck, Mainzer Str. 16-18
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pät aber doch möchte ich mit der
in der BIOWARE 2 «991) begonnenen Be-
trachtu ng über Didaktikfortsetzen. lch habe
damals versucht, die Positionen der allge-
meinen Didaktik und der Fachdidaktik zu
beleuchten bzw. habe aufgezeigt, welche
Kompetenzen Fachdidaktik in bezug auf
Fachwissenschaft zu übernehmen hat.
Cleichzeitig wurde festgestellt, daß der all-
gemeinen Didaktik jetzt nur Wissenschafts-
wert zugesprochen wird, sie aber für die
Lehre im Unterrichtsgebrauch aber nicht
relevant ist. Mit diesem Artikel wird der
Versuch unternommen, Theoriewissen zu
rehabilitieren, denn das unreflektierte
Alltagshandeln des Lehrers beinhaltet eine
große Menge von Theorierelikten, Teil-
ideologien, Erziehungsmodellen und uber-
nommenen Rezepten, deren Herkunft und
wissenschaftstheoretische Basis jedoch im
Dunklen bleibt - oder ist es einem Lehrer
von vornherein klar, daB, wenn er seinen
Unterricht handlungsbezogen und
erfahrungsorientiert ausrichtet, er sich im
erziehungswissenschaftlichen Bereich einer
Dialektik bewegt, deren Denkweise auf Marx
zurückgeht?

Erstellt man eine Begriffstaxonomie päda-
gogischer Hauptrichtungen, ergeben sich
folgende Ebenen:

l. Phllosophlsch - wlssenschafülcne Ebene

Olobal gesehen gilt bis heute die Cliederung
in eine dialektisch - kritische Wissenschafts-
sicht mit Vertretern wie Marx, Engels,
Adorno, Horkheimer oder Habermas; eine
hermeneutische Wissenschaftssicht, basie-
rend auf Kant und Schleiermacher und in
der Folge Dilthey, Spranger oder Husserl
und eine empirisch - analytische
Wissenschaftssicht in Anlehnung an den
Positivisten Comte, weiters Herbart, Popper,
Wittgenstein und die Behaviouristen Skinner,
Bloom und Watson, Obwohl die hier Ce-
nannten mit dem Unterricht eigentlich
nichts zu tun hatten, wirkt sich ihre Welt-
und Wissenschaftssicht bis heute nachhal-
tig f ür das Unterrichtsgeschehen aus, denn,

wie sich eine Gesdbffi ffist md wel-
chen Stellenwert *1§gl c,il $fissens-
verm ittlu ng einninrrt, dr,r «cnst uJbrt
sich die lnstitution SchLk t'issens-
vermittlung als trtadffi {llr drf rc-
von wieviel wissen?) iffimül ndr
wirksames MitH der DlEuurrg t tr
Ausgrenzung.

2. Didaktlsche lßiür H üfn
ln Anlehnung an diec ütrsuillfsr-
fassungen lassen *rr foFrOe
allgemeindidaKiscfre th* uürfcr
den: eine kritisctle Ttrerb ür G:rrFrffi
inkludiert auch eine blisrfi lllrop t§
Sch u le m it Vetretern wb Bnffi. irffv.
Fend oder Rumpf; dre tsnu&fn
Wissenschaftsdeutung beffir trIer
bildungstheoretjschen ütsncnf trrt
Vetretern wie Weniger, ffiü. Eüctz
oder Klafki, und einer €ftIHl'lttr? -
analytischen Wissensdrftssthc rrilsrilü'lt
eine erf ah ru ngswi sserrffiHl ffrirgn-
gik nach Brezinka.

lll. ilethodenlonrep& il IrII
lm unfrrrlcht

Dies ist bereits die Ebene, & (En Süt.r
a I lta g entspricht, u nd werrt 6 leftuET-
scheinlich auch keine be:lfrtn
Differenzierungen ffift, urerßt ffitre
der genannten Theorien zu §etrtertl
Ha nd lu n gsl<onzept gehÖren. So Et sülE-
bzw. alltagsorientierter Untrril* fr
adäquate Methode zur hit&xtrcn lllsr
der Schule bzw. Gesellschafit; dre
hermeneutische Linie setzt dü h ets
Forderung nach exemplarisöen W- gF
neti sch em Lernen f ort, wie sie etva käqErF
schein und Schäfer vertreüen, wtd dE
empirisch - analytische Linh forffi eire
lernzielorientierte DidaKik, der an Mt
kybernetische Modelle nadt Cube oder
Möller gerecht werden.

]V. Unterrlchßeualulerung

Auf dieser Stufe sind wir bereits mitEn im
U nterrichtsgeschehen, un d zwar be'i einem
nicht unproblematischen Teil davon, denn
evaluiert wird meist sehr einseitig in Form

Unterrichtshilfe odel
praffsftemde Theorie ll

Renate
Buchmayr
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von Prufungen des Schülers durch den Leh-
rer. Die Evaluierung der Unterrichtsqualität
erfolgt nur sporadisch durch mehr oder
weniger taugliche lnspektionen, eine hilf-
reiche Supervision ist eher die Ausnahme,
Variationen bei Prufungsmethoden eher
spärlich, Frage- und Antworbtolge bzw.
schriftlicher Test die Regel. Wissen kann
jedoch auf vielfältigeArtund Weise demon-

striert werden, unserer Reihenfolge ent-
sprechend etwa durch praktisches Handeln
bzw. kommunikative Kompetenz in Form
von selbsüindigem Arbeiten mit Quellen
und deren lnterpretation oder in der quan-
titativen Auflistung von Fakten.

Zur besseren Übersicht der erstellten
Taxonomie soll folgende Skizze dienen:

kritisch -dialeltisch

Iritisch
lonstrulrtiu

lommunilntiu

handlungsbezogen

elfahrungsbezogen

offen

hermeneutisch

bildungstheoretisch

eremplarisches Lernen

qualitatiu

interpretatiu

genetisches Lernen

empirisch

lelnzielotientielt
Iybemetisch

ptoglammiertes lelnen

lnstlulrtionslezepte

quantitativ

Fodsetzung Seite 12

Handlungsforschung
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er unterrichtende Lehrer kann nun
je nach Stoff, Schul- oder Klasseneigenart
dieser oder jener Methode den Vorzug ge-
ben, muß sich aber im klaren sein, daß er
immer implizit eine wissenschafts-
theoretische Ansicht damit vertritt bzw.
seine eigene Sichtweise vom Umgang mit
Wissen auf die Schüler überträgt. Es liegt
nicht in meiner Absicht, die Auffassungen
einander wertend gegenüberzustellen, aber
in einem muß Klarheit herrschen: Die
Evaluierung muß sich mit der einmal be-
gonnenen Didaktikrichtung decken. Es geht
nicht an, daß man quantitativ arbeitet und
plötzlich kommunikativ - handlungs-
bezogen evaluiert, oderanders, einen Schü-
ler auf Faktenwissen trimmt und von ihm
dann selbsfändiges und kritisches Umge-
hen mit Wissensgebieten fordert. Aus die-
ser Sicht wird die oft belächelte Theorie
plötzlich brisant, weilsie behifflich sein kann,
den eigenen Standpunkt klarer bzw. Kon-
flikte aus einer anderen Perspektive zu se-
hen.

Eswürde an dieserStelle zu weitführen, auf
die genannten Richtungen bzw. ihre Ver-
treter im Detail einzugehen, daher gebe ich
im folgenden Literaturhinweise zu den er-
wähnten Pädagogen:

r,r,,,, ÜBERNFEID, ; §69fried; SisVphos odör diä: r :

,,,,,,, orenzen ddf,, Er2ieh,ung,, Frähkfurt,, fl 967 t:,
::,::::::BLAN,KEBIZi,:,HerwiS:i::Theörien Uhd,,Mo .elle :.

dea Didäktik,:München 1975 a BREZINKA,
Wolfgäng: Von der Pädagogik zur Er-

, 2ieh ü h§swiss_e hsctl äftr,,:: lve ihh e i m't,197 4,,,,,1 .,'
, CUBE, :iFel L{ V;;,:Pncgrä m fi ierter 

: Unbrriöhti 
lln: EnzVkloDädie dei Eiziehungs-

wissensChaft, Bd.'4. Stuttgart 1985, S. 646 -
653 a FEND, Helmut; Theorie der Schule.

,, .MüriChEn/Wien, I gSO a..FLl-l NER,:::\tVilhetrn;
rheoiie oes bädasosischen wegs ünd der
Methode. weinheim 1950 4 KLAFKI, Wolf- :

,,,, §äh9r,, ttüd,.n,,:,zui Bildüng§theorie und::,::,

, i::.:D id äkti k; i.r,:.We i n h e i m . 1 965, - ' tr,t ö tLER ;rrr: rrr

iii:ii: Christine; . .ecin ik: der tehrDlä nuns ; wein.'.
heim'4973 a RUMPF, Horst: Die künstliche

:,:i,iSchUle:rrund,:Oas wir{liöhö Leben.,München
, 
.:.:14:986:::Ü,, RUMPF,I ttorst: Mit, frömdem Blick,,
Weinheim/Basel 1986 ü RUTSCHKY; Kaüra-
rina: Schwarze Pädagogik. BerlinzWien t977
. SCHAFER, KarI - Heinz / SCHALLER, K|aus:
,KritisCh€ Erz:iehUngswissensChaft :uhd,,r,
kommunikative Didaktik, Erkenntnistheorie
und Hermeneutik. Frankfurt 1973

; 1,; t WaGENSCHEIN,: Märtin : V€r5tehen lernen iir : i

r, : Wei nhei m,:1 975, - WEN loER;: Erich : DirCaktik : :

,,äls BildühöSHhre.,,:Teil 1,und.,,2,:,Wäihheim,,
1952
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EINLADUNG
TECHNOLOGISCHES KOLLOQUI U M

FACHGESPRACHE TECHNIK - WIRTSCHAFT -

WISSENSCHAFT

Prof. Dr. Michael Schallies
Rektor der Pädagogischen Hochschule Heidelberg

"Ökobilanzen - Grundsätze, Methodik, Ergebnisse
der vergleichenden Beudeilung von Produkten des
täglichen Lebens"

Zeit: Mittwoch, 17. März 1993, 17.00 Uhr s.t.
Ort: Seminarraum 0.8, Erdgeschoß, roter Bereich (A)

Wirtschaftsuniversität Wien, 1090 Wien, Augasse 2-6

Dieser Vortrag wird vom Verband der Wissenschaft-
tichen Gesellschaften Österreichs unterstütä.

Mit dem Vortrag soll eine Einführung zum Thema Öko-
bilanzen oder wie es im englischen Sprachraum heißt "Life
cycle analysis' oder Lebenszyklusanalyse gegeben
werden. tn der Öffenttichkeit werden große Ervvartungen
an die Ergebnrsse der bilanzierenden Betrachtung und
Bewertung von Produkten des täglichen Lebens gestellt.
Mit Ökobilanzierung sotl bei der Beurteilung von Stoffen
eine mit naturuvissenschaftlichen Methoden ermittelte
Datenbasrs erhoben werden, die geeignet ist, politisch-
administrative Entscheidungen vorzubereiten. Für die Auf-
stellung von Ökobilanzen sind Systembetrachtungen und
Messungen, Datenerfassung und -analyse erforderlich,
aus denen außerordentlich umfangreiche Detailkenntnisse
erwachsen.
lm Vortrag wird versucht, die Grundsätze bei der Er-
stellung von Ökobitanzen zu erläutern und an ausge-
wählten Beispielen die Methodik sowie die Ergebnisse der
vergleichenden Beurteilung vorzustellen und zu disku-
tieren. Damit wird angestrebt, in das rnteressante, aber
komplexe aktuelle Thema einzuführen.

M. Schallies

Einführung in die Thematik siehe d. Heft, S.4-9
"Ökobilanzen in der Diskussion: Ökobilanzierungen"

VORSCHAU

Schwerpunkt in BIOWARE Nr. 7:

R Kiridus-Göller:
"Wer mach den Sauerstoff in dieser Welt?"


